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| in allen Zonen, unter allen Breitegraden, în den EisſteppenRede
des Präſidenten der „Alliance israel. univ.“

Louis Königswarter,

gehalten in der Generalverſammlung am10, April, !)

Meine Herren! In der ſittlihen wie in “der phyſiſchen

Welt kann Dauerndes nur gegründet werden mit Hilfe der

Zeit , dieſer unentbehrlichen Baumeiſterin und zugleih un-

widerſtehlihen Zer ſtörerín aller irdiſhen Dinge.

Das Werk, dem wir uns gewidmet haben, und das uns

wieder innerhalb dieſer Mauern verſammelt, iſ keines von de-

nen, die wie der ephemere Glanz eines Meteors erſcheinen und

verſhwinden. Nein, m. H.. die „Alliance isr. univ.“ gehört zu
jenen Schöpfungen, welche, weil anfänglih nur von erwählten

Geiſtern und glühenden Herzen begrüßt, mehr die Lauheit

der Gleichgiltigen als den Widerſtand von Gegnern zu be-

kämpfen haben ; ſie gehört eben zu jenen Werken, die zu

dauernder Exiſtenz gelangen nur ía und mit der Zeit, welche

die Früchte des Bodens wie die den Menſchengeiſt bewegen-

den ernſteſten Fragen nur langſam reift. Und erlauben Síe

mir mí des Bildes auch weiter zu bedienen : Mögen eines

Tages die kommenden Geſchlechter, geſhüßt vom Baume

dieſer „Alliance“, ſegnen diejenigen, die wie Sie, meine werthen

Mitarbeiter, Beiſtand geleiſtet haben, um ihn zu pflanzen

und die erſten Jahre ſeincs Wachsthums zu überwachen !

Ungeachtet der Aufmunterungen , die unſerem Vereine

ſeit ſeinem Entſtehen zu Theil geworden, halten die Gründer

ſich zu dem Glauben berechtigt, daß das Stadium, in dem

er ſi< gegenwärtig befindet, nur noch ein beſcheidenes genannt

werden darf , und daß unſer Werk, unter dem Beiſtande

Gottes uud durch den Eifer der gegenwärtigen und künftigen
Theilnehmer, weit beträchtli<here Dimenſionen anzunehmen

 
|

Polens und Rußiands wie unter der glühenden Sonne Aſiens

und Afrikas, in den volkreihſten Centren des alien Continents

wie inmítten der kaum ausgerodeten Urwälder der neuen

Welt und an den erſt ſeit geſtern bewohnten Geſtaden der

Flüſſe Auſtraliens. Und in dem Maße als Kriege oder fried-
liche Forſchungen uns die äußerſten Fernen unſerer Hemiſphare

beſſer kennen lehren, gewahren wir auh israel. Colonien in

China, in Hindoſtan, im Jnnern und an den Weſtküſten Afrika's.

Ueberall jene Trümmer des alten ſemitiſchen Stammes,die ſeit

mchr als 2000 Jahren vom Mittelpunkte der jüdiſchen: Natio-

nalität abgeſchieden — da ſehr wahrſheinli< dieſe Einwande-

rungen nozur Zeit der erſten Zerſtreuung na< den Kämpfen

mit Aſſyriern, Chaldäern und Babiloniern ſtattgefunden — ;

Trümmer die aber überall, inmitten der verſchiedenartigſten

Völkerſchaften und Culte, den ſie unterſhcidenden Character

und cinen Glauben bewahrt haben, der ſie in unbeſtreitbarer

Weiſe an den abſoluten Monothcismus des moſaiſchen Dog-

ma's knüpft.

Dieſer uralte, mit unzerſtöubarer Lebenskraft und mit

wunderbarem Geſchi>k zu phyſiſcher und moraliſcher Akkli-

matiſirung begabte Stamm hat ſi<, nachdem er während

einer langen Reihe von Jahrhunderten dur< jede Art von

Tyrannei níedergedrü>! worden , nachdem er Geſchi>ke von ſo

trauríger Großartigfeit durchlebt hat, wie deren die Völker-

geſchichte kaum ähnliche aufweiſt, urplöblih und mít vollſter

Energie emporgehoben an dem Tage, da die koſtbarſte und

heiligſte der Freiheiten aus dem Bereiche theoretiſher Speku-

lationen auf den Boden der Thatſachen herabgeſtiegen iſt.

Dem Frankrei<{ von 1789 war die großherzige Ini-

tiative vorbehalten , Frankreich hat zuerſt in der neuen Ge-

<i<te das practiſhe Beiſpiel der Freiheit des Gewiſſens

durch Einführung der Gleichberechtigung der Culte gegeben,

und ihm ſ<ulden darum die Israeliten aller Länder un-

vergängliche Dankbarkeit. Seit jener denkwürdigen Epoche

vergeht denn auch kein Tag, ohne daß in einem oder dem
anderen Lande einige jener Schranken niedergeriſſen würden,

die vormals und, leider, auch no< heute die Bürger eines

Vaterlandes voneinander getrennt, weil ſie unter verſchiedener

Form den Ewigen, den Vater Aller, anrufen und anbeten.

Erwägt man die impoſante Ziffer von fünf Millionen

Seelen, wie nämlich die Statiſtiker heute die Zahl derjenigen

angeben, die an dem heiligen und alten Glauben des Gottes
Jsraels hangen ; auf welche unermeßlihe En1wi>elung ſind

wir da niht zu hoffen berechtigt ? Ausgebreitet über den

ganzen Erdball, befinden ſi< die Bekenner der Lehre Moſes

j
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Laſſet uns, Jsraeliten, darum unverbrüchlih bewahren

den Glauben an den langſamen aber ſicheren Fortſchritt jener

ſchönſten Errungenſchaft der modernen Welt ! Wir, die wir die

tapfere Avantgarde ſind, wir, deren Väter gelebt haben unter

Dru> und Ausſchließung , deren Vorfahren als Märtyrer der

heiligen Sache den Tod erlitten auf dem Scheiterhaufen, wir,

die wir aber auch die erſten Früchte jener Errungenſchaft gekoſtet

haben, wir wollen uns wohl hüten, einen einzigen Augenbli> zu

zweifeln an dem wahrhaftigen religidſen Fortſchritte der Menſch-

heít. Es wid kommen ein Tag, da die Nächſtenliebe Aller
Herzen durchdringen wird, da die Bekenner jedes Glaubens,

anſtatt einander zu haſſen, zu verfolgen, zu verläumden, zu un-

terjochen , ſi< einander nähern, ſih achten und lieben werden.

An jenem Tage wird die Menſchheit nur eine einzige reli-

giöſe Familie bilden, und über ihr {weben wird-die erhabene

Idee -des einigen Gottes , die dur<h Moſes auf dem Gipfel

des Sínai verkündet worden. —

Die „Alliance israel, univ.“ die ſeit ihrem Beginne

nur an ſol<he Geſinnungen appellirt, die die Menſchen ver-

einen, und zurü>gewieſen hat alles was da trennt, ſie glaubt

darum nur treu ihrer Miſſion zu handeln, wenn ſie ihre

Stimmeerhebt, ſo oft das Prinzip der Gewiſſensfreiheit in

Frage geſtellt iſt. — — — ö

Indem wir, mit gutem Rechte, ſtolz darauf ſein dürfen,

daß wir jenem bevorzugten Zweige der menſhlihen Familie

angehören, der na< den unbegreiflichen Rathſchlüſſen Gottes

zum Heile der Menſchheit bereits ſo mächtig gedient hat und

noch dienen wird, ſcien wir auh niht minder tankbar der

göttlihen Vorſehung dafür, daß ſie uns eben ín gegenwär-

tiger Epoche zu leben beſchieden , in einer Epoche der Ver-

ſöhnung und Wiedererſtattung , in einer Epoche, die ſichtbar

dazu beſtimmt iſt, das Werk der allgemeinen Verbrüderung

vorzubereiten , indem ſie vor unſeren Augen eine herzliche

Annäherung zwiſchen uns und unſeren <riſtlihen Brüdern

verwirfliht. Nah einem Jahrhunderte langen Martyrium,

während deſſen weder Foltern no< Scheiterhaufen, weder

Qualen no< Verſprechungen es vernichten gekonnt , erregt

Jsrael das Staunen von Gläubigen und Philoſophen, ob

der Lebensfraft und Energie ſeines Glaubens und deſſen

Jünger. Welch größere Genugthuung kann uns gewährt

werden , als wenn wir unſere ausgezeichnetſten Zeitgenoſſen,

Theologen und Freidenker, Geſchichtſhreiber und Staats-

männer, einſtimmig ſehen in der Bewunderung des von Gott
uns zuertheilten Geſhi>es und der ausnahmsweiſen Eigen-

ſchaften ter Abkömmlinge der alten jüdiſchen Nation. Um nur

ein Beiſpiel anzuführen , begnügen wir uns auf die unver-

gleihlihen Worte hinzuweiſen, welche einer der hervorra-
gendſten Geiſter Franfreichs, der mit dem hiſtoriſchen Genie
eines Tacitus die reine und elegante Sprache eines Cicero ver-
einigt, geſprochen, als er die bürgerliche und politiſhe Eman-
zipation der franzöſiſchen Jsraeliten zu berühren Anlaß
hatte : ?) „Die franzöſiſche Revolution von 1789 hatte auh
emporgehoben und freigemacht die Ueberreſte einer Nation,
die in Rü>ſicht auf den Raum, den ſie auf dem Erdboden

?) Mignet, Notice historique sur Portalis (Séances & Travaux
de l’Académiedes Sciences morales et politiques, vol. LIIL. p. 405.)  

eingenommen , nur klein zu nennen, die aber groß geweſen
vermöge der Rolle , die ſie in der Geſchichte géſpielt ÿ vie,
Jahrhunderte hindurch unter andere Völfer zerſtreut, daſelbſt

gelebt hat unter dem Dru>e der Verachtung, ohne ‘aa ihren
alten Gefühlen einzubüßen , die der Schmach der zeitlichen

Verhältniſſe die Größe ihrer unſterblichen Erinnerungen ent-

gegenſtellt, und der Zerſtörung wie dem Dru>e durch ihre

unbeſiegbaren Hoffnungen widerſtanden hat."

Nebſt dem Vorzuge, die älteſte der poſitiven Religionen

zu ſein, gehört es zu den Nuhmesanſprüchen des jüdiſchen

Glaubens,daß ihm zwei der bedeutſamſten Glaubensbekenntniſſe

ihre Entſtehung verdanken, beíde bedeutſam durdie Zahl ihrer

Anhänger und durch den ſittlichen Gehalt ihrer Lehrern : das

Chriſtenthum und der Jslam. Um hier nur von der <riſtlichen

Religion zu ſprechen, ſo iſt ihr jüdiſcher Urſpung und weſent-

líher Inhalt niemals, ſelbſt von den heftigſten Gegnern tes
Judenthums, in Zweifel gezogen worden. Unſere Bibel, das

Buch der Bücher , iſt die gemeinſchaftlihe Baſis der beiten

Religionen. Zu den großen Dienſten , welhe das Chriſten-

thum der Menſchheit und der Civiliſation geleiſtet, gehört

es eben, daß es die heidniſhe Welt mit dem moſaiſchen

Dogmades einen und ewigen Gottes bekannt gemacht, daß

es die in der Bibel niedergelegten lihtvollen, unvergänglichen

Wahrheiten verbreitet und die von Jsraels Propheten ver-

fündeten Sittenlehren überall ausgeſäet hat.

Wenn wir demnach îm Katholizismus , îm Proteſtan-

tismus, in der Lehre des Jslam drei Zweige des heiligen

Baumes begrüßen , deſſen uralter und kräftiger Stamm wir

ſelber ſind; wenn unſere Lebensquelle an< ihnen Leben gibt,

wenn ihr Blätterlaub und ihre Früchte gedeihen und \i{

nähren dur< die belebenden Prinzipien, welche ihnen unſer

unſterblicher Codex überliefert hat : dann iſ es wohl heiliges

Geſey für uns, die Bekenner dieſer S<hweſterreligionen als

unſere Brüder zu betrachten, und, vergeſſcnd der Jahrhun-

derte voll Unrecht und Dru>, dürfen wir in ihnen nichts

ſehen als die Kinder desſclben Gottes, des Gottes Jsraels.

Doch wozu habe i< Jhnen in Erinnerung zu bringen die

Gefühle der Brüderlichkeit, der Liebe und der Duldung, Ihnen,

deren feierlihſtes tägliches Gebet die Worte enthält : „O

Herr, unſer Gott, möge deine Bamherzigkeit und deine Gnade

ſich ausbreiten über díe Treuen, die Frommen deines Volkes

Jsrael und über die Gerechten aller Nationen !“

Ein anderer Vorzug unſerer heiligen Religion, m. H.,
beſteht darin, daß ſie allein unter allen poſitiven geoffenbarten

Religionen, den Glauben , die Vernunft und das Gemüth

im Menſchen in Einklang ſect. Sie allein ſchreibt nichts

vor, was nicht die Prüfung dur Vernunft und Gemüth, dieſe
einzigen Mittel, welche der Menſch beſigt um zur Kenntniß
des Wahren zu gelangen, vertrüge. Die Lehre Moſis kennt
keíne Myſterien, ſie fordert keinen blinden Gauben, ſie ächtet
nicht die Prüfung ; ſie will niht, daß der Menſch an das

Daſein Gottes blos glaube, ſondern daß er es erkenne. ?)
Die geſammte moſaiſche Lehre iſ gegründet auf Freiheit und

Vernunft, und bei jedem Schritte liefert die h. Schrift die
Probe hievon. ‘)

?) B. M.4, 39. — 4) Daſ. 39, 11—15.



— 179 —

Wir dürfen uns aber niht begnügen mit dem Stolze,
Hüter jener ſtrengen und ehrwürdigen Religion geweſen zu
ſein, welche der Menſchheit ſo unſhäßbare Dienſte erwieſen
hat ; wir müſſen uns au no<, durch alle uns zu Gebote
ſtehenden Míttel, würdig dieſer \{wierigen Miſſion zu machen
ſtreben. Wenn wir auh, na< den unerforſchlihen Rath-
ſchlüſſen des Ewigen, ſchon ſeit Jahrhunderten aufgehört haben
eíne Nation, einen politiſchen Kökper zu bilven ; unſere re-
ligiöſe Exiſtenz íſ| darum doh no< zu hohen Geſchi>ken
berufen. Nicht nur ſind wir die leibhaftigſten Repräſentanten der
Freiheit des Gewiſſens, nachdem wir ſo lange die glorreichen
Märtyrer geweſen ; es iſ au< unſere h. Religion ſichtlich
beſtimmt, den Boden zur Verſöhnung zwiſchen Glauben und
Vernunft, zwiſchen dem was man, unrichtig, Theologie und
Philoſophie nennt, abzugeben. Stolz auf dieſe Ueberzeugung,
fönnen wir behaupten , daß wenn der Beruf des moſaiſchen
Dogma in der Vergangenheit ein großer geweſen, ihm ein
niht minder herrlicher in der Zukunft angewieſen iſ.

Und ¡man halte uns , indem wir eine ſolhe Hoffnung
ausſprehen, ni<t für Träumer oder Utopiſten. Dieſer ge-

meinſchaftlihe Boden, dieſes verheißene Land der Verſöhnung
liegt niht ſo weit entfernt von uns. Zur Stunde ſchon gibt

es eine gewiſſe Anzahl von Grundwahrheiten, worüber ſich
alle erleuchteten Geiſter verſtehen, wel<em Cultus, welchem
Lande ſie auh angehören mögen. Zwei dieſer Grundwahr-
heíten ragen ín voller Höhe über alle andern hervor : Der

Begriff vom eínig - einzigen Gotte, dem reínen Geiſte, dem
Schöpfer und Ríigíerer des Weltalls, der die Guten belohnt

und die Böſen beſtraft; und der Glaube an die urſprüng-
liche und dauernde Gleichheit aller Glieder der menſchlichen
Familie. Aus díeſer Doppellehre, von der Einheit Gottes
und der Einheit des Menſchengeſhlehtes, die der Welt

zum erſten Male durch die Bibel verkündet worden , fließen
alle Pflichten des Menſchen gegen ſeinen Schöpfer und gegen
Seinesgleichen. Dieſe beiden unvergänglichen Glaubensſäße
bilden das unlösbarſte Band zwiſchen Gott und Menſchen ;

dieſe beiden ewigen Wahrheiten vereinigen und verknüpfen
aufs engſte alle Menſchengeſhöpfe dur< die Brüderlichkeit
und díe Liebe, dur< díe Anbetung des einen gemein-
ſamen Vaters.

Erlauben Sie, m. H., ehe i< ſ{<ließe, au< noch die
überraſchende Aehnlichkeit zwiſchen den Beſtrebungen unſerer

Zeit und den Erwartungen unſeres Glaubens darzulegen.

Der Hauch, der die Menſchheit neuen Geſchi>en zutreibt, iſt
derſelbe, welcher unſere Geſeßgeber und Propheten begeiſtert

hatte; der Judaism- und die moderne Geſellſchaft begegnen
ſich demnach auf die ergreifendſte Weiſe in ihren Hoffnungen
auf die Zukunft.

Was war denn die geheimnißvolle Kraft, jene unbe-
ſiegbare Hoffnung , welche das Judenthum ſtüßte, und es
Prüfungen ertragen- ließ, wie ſie kein Volk und kein Glaube
zu erleiden vermocht hätte, ohne von der Oberfläche der

Erde hinweg zu verſhwinden ? Es war : der unerſchütterliche
Glaube an die Ankunft des Meſſias , jener Epoche der all-
gemeinen Liebe und Eintracht, die von Moſes und den Pro-

; pheteten beſchrieben und verkündigt worden. —

Wohlan, dieſe Herankunft einer Zeit des Friedens
und der Eintracht, da alle Menſchen ihren gleichen Urſprung
bekennen und die daraus fließenden Pflichten der Bruder-
liebe mit Eifer üben werden, da alle Bruchtheíle der großen
Menſchenfamilie vereinigt ſein werden unter demſelben Geſetze,
im ſelben Glauben, in der Anbetung des Ein-Gottes (Dieu-
Un) des Ewigen ; dieſe Erfüllung der göttlichen Verheißungen
an unſere Vorfahren iſt's ja eben, wel<her au< die moderne
Geſellſchaft entgegenſieht, auf die ſie hofft und díe ſie mit Sehn-
ſucht herbeiruft. Unter verſchiedenen Namen iſt's ja von beiden
Seiten der gleihe Glaube, die gleihe Hoffnung ; Jsrael
nennt es die meſſianiſ<he Zeit, die Denker unſerer
Tage nennen es Fortſchritt und Civilífation.

Und das beſte Mittel endlich unſerer \{önen Miſſion
uns würdíg zu machen , beſteht darín, Achtung einzuflößen
unſeren Brüdern anderer Bekenntniſſe; aber die erſte Be-

dingung hiezu iſ: Achtung unſerer eigenen Würde ; denn

darin liegt, was man auh ſagen möge, no< immer die

beſte Garantie der Sicherheit in dieſer Welt.

Veredlung, Emanzipirung und Erhebung unſerer israel.

Brüder, das íst der unmittelbarſte Zwe> unſerer „Alliance“;

auf dieſe Weíſe glaubt ſie nübli<, ernſtli<h und practiſ{<

mitzuwirken und theilzunehmen an dem hohen Berufe, der

uns noh vorbehalten iſ.

Wasihre Prinzipien anbelangt, die „Alliance“ bekennt

dieſelben im Angeſichte Aller :

Hoch und feſt unſere Fahne aufpflanzen ; uns fernhalten

ſowohl von jeder agreſſiven Rolle wie von der des reſignis
renden Opfers ; niemals herausfordern aber immer frei

aufnehmen den Kampf, ſo oft es \\< handelt um die Prin-

zipien unſeres Glaubens oder um die Ehre und die Würde

ſeiner Bekenner ; gewiſſenhaft achten Jedermanns Bekenntniß

aber energíſ< auh die Achtung des unſerigen fordern ; feſter

fnüpfen die Bande zwiſchen allen unſeren Brüdern in Js1ael;

dur< alle möglihen Mittel arbeiten an der ſittlichen und

materiellen Hebung unſerer Glaubensgenoſſen an allen Orten

wo ſie ſih befinden ; — auf daß wir ſo uns immer würdiger

machen jener glorreichen, edlen aber {wierigen Miſſion, als

Fahnenträger der religiöſen Wahrheit; auf daß wir dieſe

Miſſion erfüllen und einſt au< zur Wahrheît machen jene

herrlihen Bilder în unſeren heiligen Schriften : „Es wird

„kommen eín Tag, da wird der Wolf în Frieden leben mít

„dem Lamme, und Stier und Löwe weiden auf derſelben

„Weide ; — da werden Schwerter ín Sicheln verwandelt —

„und alle Völker wandeln im Lichte der Wahrheît; — da

„wird Jeruſalem ſein das Haus des Gebetes für alle Völker !“

Zur Bild- Beilage+
Die neue Synagoge in Cöln iſst, wíe wir

ſhon berichtet , auf Koſten des geheimen Commerzienrathes

Oppenheim im mauriſchen- Style erbaut worden. Der

Bau bede>t 1584 Quadratfuß und mißt in lihter Höhe
148 Fuß. Die Umfaſſungsmauern erheben ſich zu anſehn-
licher Höhe ; von da ab ſteigt die die Kuppel tragende ring-

| förmige Wand des Tamburin, über“ welchen die Kuppel em-

| porragt, die, aus eſnem Octagon ‘conſtruirt, 322-Fuß-Durch-
L DUNE
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meſſer hat. Die innere Fläche der Kuppel gleih den Flächen

der Seitenwände, iſt, azurblau gemalt und mit Sternen be-
ſäet. Den Mittelpunkt bildet eine Sonne. Ueber der Kuppel

erhebt ſ< ein vergoldetes Minaret mít dem Davidſtern ;

die heilige Lade mit ſ<hmu>reihen Säulen iſ aus earrari-

hem Marmor. An der Süd-, Weſt- und Nordſeite befin-

den ſi< in 2 Etagen übereinander die Frauengallerien. Die
Fenſter ſind aus farbenleuhtendem Glaſe, ſämmtlih in Huf-

eiſenform, während die Südſeite eine herrliche Roſette<hmüd>t.

Die Wandflächen ſind rei< mit Stu> und Arabesken ge-

ziert, die Böden parkettirt.

Im Souterrain des. Gebäudes befinden ſih die Frauen-

bäder mit Porzellanwänden und Marmorwannen. Die Vor-

halle iſt in fünf Räume zu beſonderen Eingängen vertheilt

und hat ſe<s Minarets. Das ganze Gebäude, deſſen Bau
1859 begonnen und das am 29. Auguſt 1861 eingeweiht wor-

den, macht bei aller Pracht und Mannigfaltigkeit der Formen

und Farben den Eindru> größter Harmonie. Es iſ das leßte
Werk des bald nach -deſſen Vollendung verſtorbenen geh.

Regierungs- und Oberbaurathes, Ernſt Friedeih v. Zwirner,
deſſelben berühmten Architeften, dem die Reſtaurirung und

der Ausbau des Kölner Domes übertragen geweſen.

NIM Wap D2W D
(Ein Volkslied.)

Der Sabbat iſt voll Weih!

D'’rum Heil dem Mannallein,

Der ihn nur- hütet treu,

Und ſein gedenkt beim Wein.

Sein Herz von Gram hält fern,

Wenn’ auch díe Taſche blank ;

Sich labt und ſättigt gern,

An Speiſ’ und edlem Trank.

Und borgt er auh das Geld,
Er harrt auf Gottes Huld ;

Sie pflegt die ganze Welt,
Sie löſt auh ſeîne Schuld.

Für Feſtgeriht und Wein,

So es daran nicht fehlt,

Wird Gott ihm Lohn verleihn,

Wie es die Mähr *) erzählt,

Von Joſeph, der da fand,

Als ‘er den Fiſch ‘entzweit,

Den koſtbaren Demant,

In deſſen Eingeweid.

Und *) wenn bei hellem S{eín,

Der Tiſch {ön angeriht';
Dann trítt eín Engel eín,

Ertheílt das Lob' und ſpricht :

„Daß lange, lange noc,
: „Mrſei ſo rei beſegt ;

Der ihn verſchmäht jedoch,
Wie Spreu ſci gring geſchägt !“

5) Sabb, 119 a, — *) ibid,

—   
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Selbſt Satan ſpriht mît Zwang,

Darauf das „Amen“ aus,

Und preiſt im Herzensdrang,

Des ſo Bezglückten Haus.

Veſorgt die Hausfrau ſtets,
Das ſabbatliche Licht ;

Hält keuſch fie am Geſet,

Verſäumt die Hebe nicht :

Dann bleibt ſie frei vom Grau'n,

Wenn ſelb Gefahr ihr droht ;

Das fromme Gottvertrau'n,
Schafft Troſt ihr in der Noth.

Lobpreíſt aus Herzensgrund,

Jhn, der den Sabbat \{uf,

Der uns an hm gab kund,

Der Lehre Hochberuf!

Herab aus Hiímmelsſphär',
Zu Moſcheh drang das Wort : *)

„Ein Gut erhaben, hehr,

Bewahrt an heilgem Ort,

„Soll nun aus deiner Hand,

Empfangen, treuer Hirt,

Ein Volk, glei<h Meeresſand,

Der nicht gezählet wird,“

Wenn herber Schmerz die Bruſt,

Wenn Kummer \ie erfüllt ;

Die ſabbatliche Luſt,

Wie Balſam ſchnell ihn ſtillt.

Denn Ruhe iſ ſein Ziel,

Wie Manna es erweiſt,

Das ní<t am Sabbatfiel,

Dem „Volk, das nicht verwaiſt.“

Der Sabbat bringt uns Troſt,

Erquí>ung aller Art;
Gleich jener Himmelsfoſt,

Der Zukunft aufgeſpart.

In Marah wurden kund,

All? ſeine Normen klar,

Die gleich der Berge Grund,

Nur hangen an ’nem Haar. ")

Wer ſie befolgt allein,

Mit hehrer Innigkeit,

Wird einſt ſi<- dort erfreu’n,

Der ew'gen ESeeligkeit !

Als Zeichen ewiglich,

Daf unlbsbar' der Bund,

Gab Gott hn zwiſchen ſi,

Und ſeinem Volke kund.

Daß längſt er auserwählt,
Zum Ruhetage ſhon,

Bezeugt, ſo wird erzählt, "9
Der wilde Sambatjon,

7) Sabb, 86 þ, *) Sabb, 10 þ, °) Chag. 10 a. ") Synh, 65 bs
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Deß hohe Well’ voll Wuth,
Durheilt des Stromes Weg,

Am Sabbat ‘ber ruht,
Dem Zweifler als Beleg.

Der Donner, der erdrönt,
Nur dumpf und langſam kreiſt,

Sobald mein Lied ertönt,
Das ſanft wie Thau hinfleußt.

Wer wär" nun denn ſo kühn,
Zu rauben mir den Glanz ?

Es bleibt ſtets friſ< und grün,
Des Säugers Lorbeerkranz!

Heinrich Deutſch.

(Nachbemerkung des Ueberſegers.) Vor-
ſtehende hebr. Volkslied, deſſen hebr. Originaltext jedem Js-
raelíten, wenn auh niht geläufig, doch wohl bekannt ſein dürfte,
gehört zu jenen Dichtungen, die von unſern mittelalter-
líhen unſterblihen Sängern dazu beſtimmt wurden , den

Jsraeliten , ſelbſt in den Stunden körperlicher Pflege und

leiblichen Genuſſes ín jener religiöſen Gedankenwelt zu
erhalten, die niht nur Beruf und Aufgabe, ſondern das

Lebenselement des Jsraeliten bildet. — Und in der That,

welche Fülle von religiöſen Lehren, gemüthlichen Sagen, ver-

bunden mít erhabenen, {hwungvollen Gedanken in echt poetí-

{er Kleidung und Form, durchziehen nit alle dieſe Geſänge
und Lieder!

Wenn wr aber aus Allen vorſtehenden Geſang wählten ;

ſo geſchah dieſes einzig und allein darum, weil wir dieſen
als den prägnanteſten und lehrreihſten hielten. — Jnwie-

ferne es uns gelang, den Geiſt des Originals ín unſerer

metriſchen ÜUeberſeßung wieder zu geben, überlaſſen wir dem

geneigten Urtheile des freundlichen Leſers.

Pest.
& Die bevorſtehende Wahl einer Chewra - Kadiſcha-

Repräſentanz (\. Nr. 21) dur< ſämmtliche Chewra-Mitglie-

der iſ eín ín unſerem Gemeindeleben allerdings bemerkens-

werthes Ereigniß. Unſeres Wiſſens nämli<h war die Ver-
waltung der Chewra - Angelegenheiten bisher ausſ{hließli<

deren Vorſtande — den Gaboim — und dem 17er Aus-

{<uß, anheimgegeben. Zur Wahl dieſer Verwaltungskörper
wirkte die große Mehrheit der Chewra - Mitglieder eben ſo
weníg miít, als ſie ſon einen Einfluß auf die Verwaltung

des Inſtitutes übte. Dieſe wie jene lag mehr oder minder
unmíttelbar în den Händen der jeweiligen Cultusgemeinde-

Vertretung; und konnte die Beſtallung der Gaboim und

des 17er Ausſ{uſſes füglicher eine Ernennung denn eine

Wahl genannút werden. Jiidem nun die 1278 Mitglieder
der Chewra zum erſten Male berufen werden , durch ihre

Voten eíne ‘Repräſentanz und dur dieſe einen Verwal-
tungsfkörper einzuſegen, und ſo Behufs der Reorganiſirung

des Chewra-Kadiſcha-Jnſtituts ein ähnliches liberales Für-

gehn beobachtet wird, wie bezügli<h der Cultusgemeinde

ím vorigen Jahre, hat der gegenwärtige Gemeindeausſhuß,  

welcher die Jnitiative hiezu ergriffen und die bevorſtehende
Wahl veranlaßt hat, wieder Zeugniß davon abgelegt , daß
er — weit entfernt von der Jahrzehnte hiedur< beliebt
geweſenen Vorſtands - Vielregiererei — der Selbſtſtändigkeit
Und der Würde des Ch.-K.-Jnſtituts die gebührende Rü>-
ſiht trägt und daß er die Wichtigkeit jeder ſelbſtſtändigen
Vereinsthätigkeit wohl zu veranſchlagen weiß, der Vereins-
thätigkeít, die vormals in den israel. Gemeinden gar viel
Großes , Heilſames und Erſprießliches in's Leben gerufen,
hier bei uns aber, einige erfreulihe Ausnahmen abgerechnet,
gar lange in Schlummer gelegen iſ. Dieſe Tendenz des
ehrſ. Gemeindeausſhu}ſes iſ ſiherli< eine lobens- und bei-
fall8werthe , und wir ſind die Leßten, welche die Anerken-
nung dafür ihm vorenthalten wollten. Im vorliegen-
den Falle jedo<h, bezügli<h der Ch.-K., erlauben wir uns
dieſer unſerer Anerkennung einen Vorbehalt anzufügen,
den Leitern der Cultusgemeinde ein „caveant consules !“
zuzurufen, und den Wunſh auszuſprechen, daß ſie niht aus
übel angebrahtem Liberalismus das Verhältniß des Chewra-
Inſtitutes zur Cultusgemeinde aus den Augen verlieren, daß
ſie die maßgebende Ueberwachung des erſteren dur legtere
niht auflaſſen mögen. Mag fortan die Wahl des Ch.-Vor-
ſtandes durch die Mitglieder geſchehen, mögen Repräſentanten

der Lebteren in Re<hnungs- und anderen Fragen mitberathen ;

entſheidender Einfluß muß der Gemeindeleitung
bewahrt bleiben.

Die vorzüglichſte Wirkſamkeit des Chewra - Inſtitutes,
Todten - Wartung und Beſtattung gehört eigentli in den
Bereich jener Pflichten, welhe der Cultusgemeinde
gegen ihre Angehörigen obliegen ; das vorzüglichſte Object,
welches unter Obhut der Chewra ſteht, und woraus, nah

altem Herkommen , ihr ein bedeutendes Einfommen zufließt
— der Friedhof — iſt ein Gut der Cultusgemeinde.!"
Indem nun die Chewra jene Pflichten übernommen und

dieſes Gut in Ordnung hält und bewahrt, iſ ſie nichts

anderes als‘ Delegirter und Depoſitär der Cultusge-
meinde. Jede Unzukömmlichkeit, jede Ungebührlichkeit,
jedes Unrecht, jeder Mißſtand, die etwa in einer wie ín der
anderen Beziehung vorfallen und obwalten könnten, würde
von der öffentlihen Meinung wie von dem Geſeye nicht
der Chewra ſondern der Gemeinveverwaltung zur Laſt ge-

legt werden, die hiefür ebenſowohl wie für, Gottesdienſt und

Unterricht betreffende Angelegenheiten die Verantwortung zu
tragen hat. Mit der Verantwortlichkeit aber iſt, unbeſchadet
der „Heiligkeit“ des Inſtitutes, nothwendigerweiſe auh das

Recht und die Pflicht der Ueberwachung und der Einfluß-
nahme’ verbunden, j

Soeinleuchtend und klar all das ſcheint, ſo wenig über-
flüſſig dünkt uns, es doh na<h manchen Seiten hin in Erinne-
rung zu ‘bringen, zumal Jenen gegenüber, die, noh voll von
verblichenen Traditionen einer anderen Zeit, in dem „heiligen“
Vereine eine außerhalb und über der Profangemeinde ſtehende

Gemeinde erbli>en, Jenen gegenüber die ſol< verkehrte Be-

1) Jn dieſen Tagen eben hat der“ Cultusgemeinde - Vorſtand
Schritte bei der l, Stadtbehörde wegen Erweiterung ‘des Friéd-

hofes gemacht. i
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griffe von der Machtvollkommenheit eines Vereinsvorſtandes

haben , daß ſie, ſelbſt in den, von jedem Frommen und Geſitteten

heilig gehaltenen, leßten, harmloſen Wünſchen einer frommen

Sterbenden, eine Beeinträchtigung ihres vorſtandſchaftlichen

Anſehens erbli>en und, ohne Scheu vor Beleidigung der Todten

und der Lebenden, ſolche Wünſche zu beaten Anſtand nehmen. !?)

Wir halten dieſe Erinnerung au darum gerade jet nicht

für überflüſſig, weil, wie wir hören, eine Reviſion der Ver-

einsſtatuten bevorſteht, und weil wir wünſchen, daß die Ge-

meinteverwaltung ihren berechtigten Einfluß dahin übe, um

dieſe neuen Statuten mehr mit den Anſprüchen heutiger

Geſittung und mit dem Geiſte der übrigen Gemeindeinſtitu-

tionen ín Einklang zu bringen und. ſo manchen verrotteten

Mißbrauch auszumärzen. So wäre z. B., nah unſerer un-
maßgeblichen Anſicht, bei der Aufnahme neuer Mitglieder

ſtatt des Abſchäßens und des damit verbundenen unwürdí-

gen Máäkelns und Abhandelns, eine Taxirung na< Klaſſen

einzuführen ; ſo wären auh beſtimmte Gebühren für Beer-

digungen und Grabſtätten na< Klaſſen, und in Rüfſicht

darauf, ob es ein Vereinsmitglied geweſen oder niht , feſt-

zuſeßen und zu erheben, wobei das höchſt unſ<höne und un-

zärte „Pfandnehmen“ wegfiele; und endli<h erlauben wir

uns, auf die Gefahr hín ter Ketzerei beſ{uldigt zu werden,

zu fragen : ob es nicht angezeigt wäre, daß eine gemiſchte

Commiſſion aus Rabbinatsmitgliedern und Männern des

Sanitätsfaches eine Neviſion der bei Sterbenden üblichen

Bräuche vornehmen, deren viele nur ín fkabbaliſtiſchem

Unſinn ihren Grund haben, mit dem echt jüdiſchen Begriffe

von der Geiſtigkeit der Seele în kraſſem Widerſpruch ſtehen,

uno den beabſi<tigten frommen Liebesdienſt zur Marter für
Sterbende und Lebende machen ?

Correspondenz.
Peſt, 20. Mai. (Ueber die ungariſ<he Bibel-

ausgabe.) Den werthen Leſern Jhres geſ{äßten Blattes

iſt ohne Zweifel der Plan des izraelita magyar egylet

bekannt, nah welchem eine Bibel mit ungariſcher Ueberſezung

für Schule und Haus bewerkſtelligt werden ſoll. Da nun

die Mitglieder der am 27. und 28. v. M. abgehaltenen

Lehrer-Conferenz aufgefordert wurden , ihre Meinungen und

Pläne über die Angekegenheit in den sffentlihen Blättern

befannt zu machen, ſo erlaube i< mir in Folgendem meine
unmaßgeblihe Meinung auszuſprechen.

Vie bekannt, beſteht in Deutſchland auf Anregung des

Rabbiners Dr. Philippſon eine Bibelanſtalt, zu deren Fond

auh die ungariſchen Israeliten, beſonders aber deren Lehrer,

theils aus Eigenem, theils dur< Collecten eine: niht unbe-

deutende Summe beigetragen haben. Da man bei dieſen

aus dieſer Anſtalt’ bereits hervorgehenden Bibeln nur die
Pápíér-. und: Dru>koſten ‘za bezahlen haben wird, indem für
die‘ nothwendigen“Vorarbeiten , als: Typen ,- Platten, rylo-

graphiſche" Arbeiten, dur den ‘vorhandenen; Fond hinlänglich
geſorgt. iſt ; ſo. wäre es. vielleicht niht unrathſam, wenn der
denſelben h. Zwe. gnſtrebende. izraelita magyar egylet, alle

1?) Wie wir jüngſt erſt ein Beiſptel erfahren haben,

DAL

 

ſonſtigen Rückſichten bei Seite laſſend, mit der benannten

Anſtalt in Verbindung treten, die Bibel von Fahmännern

ins Ungariſche überſeßen, !?) ungariſche Typen oder Stereo-
typen anferiigen laſſen, und ſolche an den Ort der Dru>-

legung ſhi>en würde. Ein ſolches Vorgehen wäre nah meiner

Anſicht ein ret practiſes, indem man dur die Benüßung
der vorhandenen hebr. Lettern 2c. 2c. viel Zeit, und was
eine Hauptſache iſt, viel Geld erſparen würde; ja man

brauchte kaum die Hälfte desjenigen Kapitals, welches ſonſ

nöthig wäre, wenn díe Bibel hier gedruk werden ſollte.
Was aber die Schulausgabe betrífft, welche ſowohl

aus pſychologiſchen und pädagogiſchen, als auh aus öfono-

miſhen Gründen wahrſcheinli<h unüberſeßt ſein wird,

fönnte dieſelbe direct aus jener Anſtalt um den bekannten

billigen Preis von einigen Sgr. bezogen werden. M. Fleſch.

Gr. Kanizsa , 30. Mai. Im „B. Ch.“ las man

fürzlih einen Bericht über das unjüdiſhe Vorgehen einer

jüdiſchen Gemeinde gegen díe Witwe eines ihrer Beamten,

I< erfülle darum eine ſehr angenchme Pflicht, indem ich

dem gefühlvollen Menſchenfreunde von einem gleichzeitig

ín eínir kleineren Gemeinde verübten Werke der Mildtähtig-
keit und opferwilligen Nächſtenliebe Kenntniß verſchaffe. —

In Kaposväár verſtarb vor Kurzem der dortige Vorbeter

Jacob Reích im dritten Jahre ſeiner Dienſtzeit. Da hielt

der Hr. Oberrabbiner S. Kutna an dem Grabe des Mannes,

der wegen ſeiner Frömmigkeit und ſeines Dienſteifers all-

gemein geſhäßt war, eine ergreifende Leichenrede, bei welcher

Gelegenheit er mit warmen Worten die Witwe der Wohl-
thätigfeit ſeiner Gemeinde empfahl. Sogleich wurde eine

Collecte veranſtaltet, der ſi<h au< die Gemeinde-Caſſa würdig

anſhloß, und die ſonſt hilfloſe Witwe kam ſolcherweiſe in

den Beſiy eines Vermögens von 300 fl. ö. W., das ſie nun

in den Stand ſetzte, dur< Betreibung eines kleinen Ge-

werbes ihren vier unerzogenen Kindern Brot zu reihen. Der

löbl. Vorſtand krönte no< das {öne Werk dur< Verabfol-

gung eines dreimonatlichen vollen Gehaltes und den Beſchluß,

díe Ruheſtätte des Verewigten dur< einen ſ{hönen Grabſtein

zu erhalten. Eín Beiſpiel zur Nachahmung! M.Klein.

Die Wirren in Constantinopel.
Dieſelbe Quelle, nah welcher wir in vor. Nummer die

Notiz über die Conflicte in Conſtantinopel mitgetheilt, bringt
ín eíner Correſpondenz vom 2, Mai folgenden neueren und

ausführliheren- Bericht :

„Vor ungefähr drei Jahren errichtete eine große An-
zahl Israeliten unſrer Stadt einen Conſiſtorialrath, um die
Gemeindeangelegenheiten zu führen und in den Differenzen,
die ſich unter den Gemeindegliedern erheben konnten, zu enl-
heiden. Dies wax, wenn nicht ein Schisma, doch wenigſtens
eine Spaltung. Die Verwaltung. des. Conſiſtoríums war ſo
einſihtsvoll, rechtliebend und väterlich, daß. die Geríchtsbar-

13) Das |ſst aber ni<t \o bald gethan , und darüber, glauben
wir, wollte' der „izraelita magyar egylet“’ die! Meinungen der Fach-
männer vernehmen, — (Red.)  
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keit der Rabbinen ſich in der That verlaſſen fand,
der größte Theil der

Tribunal zu ſchaffen haben wollte.“
„Sie können begreifen, wie groß der Aerger der jü-

diſhen Geiſtlichkeit ſein mußte, die ſo ihrer juridiſhen Auto-

rität ſi< beraubt ſehend, zu gleicher Zeit die Macht verlor,

durch deren Hülfe ſie bis hieher reiflihe Hülfsquellen ver-
affen konnte. Seit drei Jahren hatte der jüdiſche Klerus
\< ruhíg zurü>zuhalten geſchienen, aber er wartete nur auf
eine Gelegenheit, um zu handeln und \i< für ſeine Er-
niedríigung zu rächen.“

„Wíe ih Ihnen ſchon geſagt, hatte der Conſiſtorial-

rath, ní<t zufrieden, die Gemeindeangelegenheiten in Ordnung

zu bringen, Bildung unter die Armen zu verbreſten , ihnen
Hülfe und Ermuthigung zukommen zu laſſen, die glückliche

Idee, ein von dem Rathe ſelbst| inſpirirtes und geleitetes

Blatt zu gründen. Jn einer ſeiner lezten Nummern veröffent-

lihte dies Journal cine ſehr genaue Rechnungsablage des

Raths während der drei ſoeben verfloſſenen Jahre, und es
ſtellte ſ< aus dieſer Veröffentlihung heraus, daß Dank

einer geſchi>ten und retlihen Verwaltung, das Gemeinde-
budget mit einem bedeutenden plus abgeſchloſſen wurde, wäh-

rend cs ſonſt immer mit einen großen Deficit endete. Dieſe

Eröffnuag brachte auf den Gipfel die Wuth der alten Ge-

meindeverwalter, größtentheils Rabbiner, welhe das Volk in

den Synagogen zuſammenriefen, ohne dazu vom Großrabbiner

die Erlaubniß erbeten zu haben, und kraft ihrer eignen Au-

torität die Directoren , Redacteure und Leſer des beſagten

Journales in den Bann legten. Den Großrabbiner , Herrn

Joſeph Avigdor , der dieſe Fanatiker zur Vernunft zurü>-

bringen wollte, beſ<hloß man in geheimer Szung ebenſo

wie den Conſiſtorialrath zu beſeitigen. Vor einigen Tagen

begaben \i< mehrere Rabbinen , begleitet von einigen der

Aufgeregteſten der Gemeinde , in das Haus des Herrn Ca-

inondo, Conſiſtorial-Präſidenten, und ergoßen ſih în Belei-

digungen und Drohungen. Sogleich verſammelte Herr Ca-

mondo die Vorſteher der Gemeinde und den neuen Rath

unter dem Vorſiß des Großrabbinen und es wurde beſchloſſen,

daß manſih an die Pforte wenden ſolle, um die Feſtnehmung

eines der Rabbinen, der ſi< ganz beſonders dur< ſeine Ge-

waltthaten gegen Herrn Camondo hervorgethan hatte, zu

erlangen. Ich weiß nicht, ob es mit oder ohne Befehl der

Pforte geſchah, aber der bezeichnete Rabbiner wurde arretirt.

In Folge dieſer Ereigniſſe fand cine Rabbinenverſammlung

zu Has-Keuy ſtatt und zahlreihe Bannſtrahlen wurden gegen
eine Menge von Perſonen geſchleudert. Befehl wurde analle

Israelíten ertheilt, ſich, unter Androhung des Baunes , am
folgenden Freitag niht an ihre Geſchäfte zu begeben, ſondern
dahin zu kommen , wohin ihre Häupter ſie berufen würden,

um íhnen Junſtructionen mitzutheilen. Geldſummen wurden

ſogar an einige Unglüfliche vertheilt, damit Niemand einen
Vorwand habe , den Aufforderungen der Räbbinen nicht zu
gehorchen. Am Freitag wurde der Sultan, als er ſi< în

die Moſchee Eyoub begab, von einem fur<tbaren Geſchrei
von Männern, Frauen und Kindern empfangen, welche Ge-
rechtigkeit gegen das willkürlihe Verfahren des“ Conſiſtorial-

und daß
Jsraeliten nur no< mit dem neuen |
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präſidenten verlangten. Der Sultan, nachdem er ſi< Rechen-

ſhaft über die Urſache dieſer Bewegung hatte geben laſſen,
befahl , daß ver arretirte Rabbiner vorläufig bis nah der

definitiven Entſcheidung der Angelegenheit freigelaſſen werde.

Der Rabbiner wurde im Triumpf nah der Synagoge ge-

führt, wo ſeine Freilaſſung der Gegenſtand von Dankſagungen

und aller Arten Manifeſtationcn wurde. Am darauf folgen-

den Sonntag ríhtete der Großrabbiner cin langes Memoire

an die Pforte, in welchem alle Streitpunkte mit großer Gee

nauigkeit aufgeſtellt waren ,* und verlangt wurde, daß die

Regierung intervenire, um tie Unſinnigen, welche in ſolchem

Grade alle ihre Pflichten verkannten, und die Unordnung

und den Scandal hervorriefen, wieder unter die re<tmäßige

Behörde zurü>zubringen. An ſelben Tage ſtellten ſi< eine

gewiſſe Anzahl Jndividuen bei dem Großrabbiner ein, thn

auffordernd, in Has-Keuy vor der Verſammlung der Rab-

biner zu erſcheinen, wenn er ſi< ni<t von ſeinem Amte

entſeßt ſehen wolle. Der Großrabbiner gab dieſen Drohungen

keine Bedeutung und verabſchiedete in ſchroffer Weiſe ſeine

verwegenen Beſucher. Auf dieſem Punkte befindet ſich jetzt

dieſe Angelegenheit, und man erwartet die Entſcheidung des

großen Juſtizrathes , der dur< den Großvezier und dur

Ali-Paſcha Kenntniß vou der Streitfrage erhalten hat,

eíne Entſcheidung , die zweifellos der Gercchtigkeit und den

liberalen Grundſäßen entſprehen wird, welche die Räthe des

Sultans erfüllen.“

Germischte Hachrichten md Hotizen.
Peſt. Die in Wien erſchienene Broſchüre: „A ma-

gyar nemzeti politika helyes iránya“, welche in politi-

{hen Kreiſen und Journalen ſo viel von ſi< reden macht,

zicht gegen die Judenemanzipation ſtark zu Felde. Man hält

au< eiten hier wohlbekannten Judenfeind für den Verfaſſer.

Trieſt. Eine jüdiſhe Violin - Virtuoſin, Fräulein
De>ner aus Ungarn, erwirbt dur ihre Kunſtleiſtungen

enthuſiaſtiſchen Beifall aller Kenner u. Muſikfreunde. (Cor. isr.)

Czernowiy, 25. Mai. Das vom beſtehenden Ge-

meindeaus{huß entworfene Gemeindeſtatut, das als Vorlage

für den fünftigen Landtag dienen ſoll , und worüber vor

einigen Tagen die Berathung begonnen hat, enthält eine

Beſchränkung bezügli<h der Wahl der jüdiſchen Vertreter,

deren Zahl das Verhältniß der Population nicht überſteigen

darf. Der Grund, den ein hervorragendes Ausſhuß-Mitglied
hiefür anführte, iſt : „Weil alle Geſege die Juden zurü>-

ſegen und die Verfaſſung wohl die Gleichberehtigung der

Nationalitäten, aber nicht die der Confeſſionen ausſpricht. “

Es iſ zu erwarien , daß die maßgebenden Beſtimmungen
von Seiten des Landtags in ganz andern Sinne erfolgen

werden. — (Preſſe)

Paris. Terquem bringt in der legten Nummer der

„Arch.isr.“ das bereits vor mehr als dreißig Jahren an-

geregte Projekt einer Ueberſeßung des Talmud in's Frän-

zöſiſchen wieder zur Sprache. Damals beſchäftigte man ſi<

ernſili<h mit der Idee ; es boten ſih mehrere an, die Ueber-

ſezung zu übernehmen und ein reicher Kaufmann wollte das
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Werk auf ſeine Koſten dru>en laſſen. Da Lepterer ſeinen

Entſchluß ſpäter geändert hatte, wurde der Plan natürlich

aufgegeben. Nun , da das Rabbiner - Seminar na< Paris

verlegt worden, hält es Terquem an der Zeit, mit der Idee

wieder hervorzutreten.
Ancona. In der dortigen Gemeinde wird ein Sab-

bat im Jahre, welher der „Franzoſen-Sabbat“ geheißen

wird, beſonders feſtlich, dur< eigene Freuden- und Dankge-

bete begangen. Als nämlich Napoleon, damals no< General

Bonaparte , gegen die Stadt anrü>te, machte eine Parthei,

geführt von einigen fanatiſchen Prieſtern, das Volk glauben,

die Juden hätten die Franzoſen herbeigerufen, um das
Chriſtenthum zu vernichten. Darauf faßte der Pöbel den
Beſchluß das Ghetto in Brand zu ſte>en und keínem Juden

das Entrinnen zu geſtatten ; es ſollten allen Juden, ſo ſag-

ten die Elenden , lebend gebraten werden. Da die Ankunft

der Franzoſen am Sonnabend erwartet wurde, ſo ward zur
Ausführung des Mordplanes die achte Abendſtunde des

Freitags beſtimmt Die Gefahr für die Juden war ſehr groß

und nur eín Wunder {ien ſie retten zu können. Da wurde

plöglih Freitag Abends um 7 Uhr Trommelſchlag gehört.

Die Juden, in der Meinung, daß dies das verabredete Síig-

nal zum Angriff auf ſie ſei, verſammelten ſih ia der Syna-

goge, um, im Gebet vor Gott, mít eínander zu Grunde zu
gehen. Doch, welche Ueberraſchung, der Trommelſchlag hatte

von der franzöſiſchen Avantgarde hergerührt, welche dur<

Forcemarſ< ihre Ankunft in Ancona beſchleunigt hatte, und

gerade zur re<ten Zeit anlangte, um die Juden vor eínem

gräßlihen Geſhi>e zu retten. Seítdem wird dieſer „Fran-
zoſen-Sabbat“ feſtlich gefeiert. — (Un. isgr.

Warſchau. Ein Telegramm von der polniſchen Grenze

meldet, daß der Kaiſer mit anderen Geſezvorſchlägen auh

den über die Stellung der Jsraeliten ſanctionirt habe. —
 

RE Bild-Beilage zur heutigen Nummer: „Die
neue Synagoge in Côln.“

Wachen- Kalender.
Freitag 6, Juni = 8, Síiwan.

Sonnabend 7. „, =, Tn52 ‘9 nw; Haft:
Secharj. c. 2 v, 14 — c, 4 vy. 7z Perek 1,

Donnerſtag 12, Juni = 14, Siwan.

 

 
 

Trauungen in beiden israel, Témjéluèin Pest.

 

1. Juni. F. Iohanna Benedict, H, Leopold Steinrih, — F, Wwe.
Fanny Adler, H, David Lang,

Offene Correſpondenz der Nedaction.

Hr. R. D. L. st. in K.: Nicht erhalten. — Hr. R. $. P. in K.:
Wird verwendet, do< wollten wir die Sache etn wenig ruben laſſen. —
Hr. D. M. in K.: Die angedeuteten Mittheilungen wären zu benügen,
in Erwartung derſelben haben wir von der- einen Notiz no< keinen
Gebrauch. gema<ht, — Hr. B. N. in L.: Dergleichen Mittheilungen
wollen Ste nur, einſenden; das Gedicht können wtr niht verwenden,
 

Figenñthümer und Verleger: «Soosef BRürmanmamn-

Peſt 1862. Gorcfentena von Emil Müller,
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19 Concurs. yi
Aus der Stiftung der Veronica Gomperz werden an ein der

ſelben anverwandtes Mädchen zu ihrer Verheirathung 240 fl.

als realiſirte Stiftungs - Intereſſen verliehen. Die Bewerberinnen

haben authentiſche Zeugniſſe über Grad der Verwandſchaft, Armutb,

Sittlichkeit und Brautſtand beizubringen, und das ‘derart inſtruirte

Geſuch an den gefertigten Vorſtand bis längſtens Ende Juli l. J.

portofrei im Gemeinde - Sekretariate einzureichen,

Peſt, im Mai 1862,

Der Vorſtand der Peſter israel. Cultus - Gemeinde.
 

Eröffnung der ersten Pester

National-Schwimm-
und

Donaubade-Anstalt,
welche am 2. Juni eröffnet,

und zur Benützung einem P. T. Publicum übergeben wurde.
 

In dieser Anstalt betindet sich jeuer Korb- uud Rettungs-

Apparat, welcher allein hier seinem Zwecke s0 entspricht, dass

selbst cin muthwilliges Ertrinken gehindert ist: was den Eltcru

der lernenden Jugend gänzliche Beruhigung verschaft.

Ansserdem dass durch die Bauart des Korbes, in dessen un

terem Theile anch Nichtschwimmer baden können, hefinden sicl

hier annoch separate Bäder, mit Douchen verschen. — Schwimm

meister, s0 wie immer, hat anch jetzt für die geschicktesten di

Direction Sorge getragen.

Unterrichtsstunden:

für Damen von 7-10 Uhr Morgens; für Herren
von 5 — 7 Uhr Morgens, sodann von 10 Uhr
Vormittags bis 2 Uhr Mittags, dann von 4 Uhr

Nachmittags bis 10 Uhr Abends.

20 Abonnements- Preise : grs
Anfänger. Für den ganzen Curs 15 fl. Kr

» 2 Monate . , 10 „ — ;

»„ 1 Monat . aA ACO

Freischwimmer. Für den ganzen Curs . 10 fl. —Kt

» 2 Mnate TT,»

» 1 Monat. UB, — y
1 Schwimmlection . fl. 35 Kr
1 Schwimmübung ú/ 20,

E Das Abonnement und die Einschrefbegebühr sind an der
Cassa im Voraus zu erlegen. “ME

Sehliesslieh hofft die Direction, dass diese mit einer strenge!
Ordnung und mit allen Bequemlichkeiten verschene erste und wirk
lieh patri 7he Anstalt vor einer jeden anderen derartigen den
Vorzugu. n frequenteren Besuch erlangen wird.

Die Alisïalt ist ober der Kettenbrücke die Erste.

Pest, Die Direction.den 25, Mai 1862.

Dorotheagaſſe Nr, 14
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